
WT VEVQESSEN dıe Vergangenheit nıcht, aber IV
schauen ach N  3 die 7u
Mıt diesem Satz wurde Bundespräsident KRoman Herzog VOI der Res1-
enz VO Israels Staatspräsıdent Ezer Weı17zman begrüßt. Am und
Dezember fand Herzogs ersien aufßereuropäischer Staatsbesuch S  9
Israel Beide Tage wurde C446 außergewöhnliche Geste, WIC Israels
Botschafter Deutschland versicherte VO We1zman begleitet Der
deutsche Bundespräsident besuchte Yad Vashem und legte Kranz
nıeder Herzog versichert Sspater da{ß C lange lebe, verhindern
werde, da{$ WIC der Holocaust wıiederholt werde Mıt dem HOo-
OCaust werde ohl C112 Lebenlang nıcht fertiıgwerden „Jede Forde-
LUMNS, Schlufßstrich zıehen, verbietet sıch ' qd4

Am Rand der Negev-Wuüste esucht Bundespräsıident klerzo2 Jeru-
cham, AT Stadt MI1 &186 Einwohnern, der heute 01010 Juden ALTS Ma-
rokko und Tunesıen und 500 AUS Indien 300 A4US den CGS le-
ben Jerucham 1ST dıe Partnerstadt VO Rosenheim
Der Burgermeıster VO Jerucham Mottiı Avısro überreıichte Fetz6) CII

sılberne Chanukkıa
Anläfßlich des Besuches be]1 Israels Staatspräsiıdent Ezer Weı1zman hıelt
Bundespräsident Roman Herzog E1 €E Ansprache, die WIT AUSZUZSSWCISC
wıedergeben
ach langen Epochen fruchtbarer deutsch-jüdischer Symbiose haben
Deutsche den Juden unerme/sliches Leid zugefügt Auch das vereinıgte
Deutschland das YTeL deutsche Volk z ırd AMUS dieser Erfahrung dıe
Lehren für die Zukunft ziehen Das SE e1n zwesentlicher Teıl UNSCYECS 1INNEC-

Yren Einıgungsprozesses Wır Deutsche sınd UNSN darüber klaren, da
eın Mantel des Vergessens Dber den Holocaust gebreitet werden annn
und dafß jegliche Forderung ach Schlufßstrich‘ das Gesche-
ene sıch angesichts der historischen Dımension dieses Verbrechens Der-

hietet Im Gegenteıl Uns Deutschen oblıegt die Aufgabe dıe Erinnerung
das düsterste Kapitel UNSCYECY Geschichte zwachzuhalten und den nach-

zuachsenden (sJenerationen D“OY Augen führen, WOZU Deutsche fähig
und WOZU Menschen ımstande SCZL bönnen
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Ich SAgc das nıcht, der Kollektivschuldthese das Wort reden. Die
gro/ße Mehrheit mMmeINEY Landsleute ıSE ach dem Untergang des ‚Drıtten
Reiches‘ geboren oder steckte IN den etzten Jahren der Hıtlerdiktatur
och ın den Kinderschuhen. Diese (1eneratıon ıst frei VDO Schuld, Dber S$LCe
A nıcht freı In der Verpflichtung, die Lehren au dem Geschehenen
ziehenIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995Wır haben Verständniıs für Jene, die auf dıe UunN  ete Vereinigung der
beiden deutschen Staaten MNLE Argwohn reagıerten UN den Teufel
Alleingänge des vereinten Deutschlands die Wand malten. Fünf Jahre
ach dem Fall der Berliner Mayuer sınd diese Stimmen weıtgehend DEer-

STEUMME Die e1t hat ZUNY Kenntniıs <  M  ’ dafs der Zuwachs
Wırtschaftskraft und Verantwortung nıcht gleichbedeutend NLE Gröfßen-
zwwahn UN Machtgier geworden ISIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995Wır sınd AUNLS bewujßst, dafs gerade In Israel rechtsextremustische Ausschrei-
Lungen IN Deutschland MLE gro/ser Besorgnıs verfolgt werden. Wır v“erstie-
hen diese Besorgn1s schr ZuL und nehmen (W7S och dürfen die
schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nıcht merstellen: Die Bun-
desrepublik Deutschland ıst nıcht mehr das Deutschland der 20er, 330er
oder Sar 400er Jahre Sıe ıst eINE stabiıle Demokratıie, eingebettet In die
zwestliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, UN 2es
seıt mnehr als 40 JahrenIch sage das nicht, um der Kollektivschuldthese das Wort zu reden. Die  große Mehrheit meiner Landsleute ist nach dem Untergang des ‚Dritten  Reiches‘ geboren oder steckte in den letzten Jahren der Hitlerdiktatur  noch in den Kinderschuhen. Diese Generation ist frei von Schuld, aber sie  ist nicht frei in der Verpflichtung, die Lehren aus dem Geschehenen zu  ziehen ...  Wir haben Verständnis für jene, die auf die unerwartete Vereinigung der  beiden deutschen Staaten mit Argwohn reagierten und den Teufel neuer  Alleingänge des vereinten Deutschlands an die Wand malten. Fünf Jahre  nach dem Fall der Berliner Mauer sind diese Stimmen weitgehend ver-  stummt. Die Welt hat zur Kenntnis genommen, daß der Zuwachs an  Wirtschaftskraft und Verantwortung nicht gleichbedeutend mit Größen-  wahn und Machtgier geworden ist ...  Wir sind uns bewußt, daß gerade in Israel rechtsextremistische Ausschrei-  tungen in Deutschland mit großer Besorgnis verfolgt werden. Wir verste-  hen diese Besorgnis sehr gut und nehmen sie ernst. Doch dürfen die  schrecklichen Vorfälle den Blick auf folgendes nicht verstellen: Die Bun-  desrepublik Deutschland ist nicht mehr das Deutschland der 20er, 30er  oder gar 40er Jahre. Sie ıst eine stabile Demokratie, eingebettet in die  westliche Staatenwelt und den westlichen Werten verpflichtet, und dies  seit mehr als 40 Jahren ...  bl  Friedensnobelpreis  Am 10. Dezember 1994, dem Geburtstag von Alfred Nobel, fand die  Verleihung des Friedensnobelpreises in Oslo statt. In diesem Jahr geht er  an drei Vertreter aus dem Nahen Osten, die ihn verdient haben, ihn aber  auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassir Arafat, Shimon Peres  und Yitzhak Rabin. Der Vorsitzende des Komitees Francis Sejersted  drückt seine Bewunderung aus für den Mut der drei Männer, die die Spi-  rale der Gewalt durchbrochen haben. Gleichzeitig sprach er von der  Hoffnung, daß der begonnene Prozeß weitergeführt werden möge bis  zum wirklichen Frieden. Jeder der drei Preisträger brachte zum Aus-  druck, daß es keine Alternative zum Frieden gebe: Arafat sprach vom  Frieden der Tapferen, ohne denen zu widersprechen, die einen Friedens-  schluß mit Israel als Schmach sehen. Peres sprach vom Frieden der israeli-  schen Armee, die jedoch den größten Sieg nicht erringen konnte, nämlich  den Sieg, nicht mehr siegen zu müssen.  148  FrRu NF 2/1995bl

Friedensnobelpreis
Am Dezember 1994, dem Geburtstag VO Alfred Nobel,; fand die
Verleihung des Friedensnobelpreises 1n slo In diesem Jahr geht

TeI Vertreter AUS dem Nahen Osten, dıe iıhn verdient haben, ıhn 1aber
auch als Bonus für die Zukunft brauchen: Yassır Arafat, Shıimon Peres
und Yıtzhak Rabıin Der Vorsitzende des Komıuitees Francıs Sejersted
drückt seıne Bewunderung AaUsS für den Mut der TEI Männer, dıe die Sp1-
rale der Gewalt durchbrochen haben Gleichzeitig sprach VO der
Hoffnung, da{ß der begonnene Prozefß weıtergeführt werden mOge bıs
ZU wirklichen Frieden. Jeder der Trel Preisträger rachte 41 Aı
druck, da{fß$ Cr keine Alternatiıve Au Frieden gebe: Aratat sprach VO
Frıeden der Lapteren, hne denen wiıdersprechen, dıe eınen Friedens-
schlufß MmM1t Israel als chmach sehen. DPeres sprach VO Friıeden der israeli-
schen AÄrmee, die jedoch den gröfßten Sı1eg nıcht erringen konnte, namlıch
den S1eg, nıcht mehr sıegen mussen.
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